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SEMINARERGEBNIS - DAS DORF ALS LEBENSRAUM

D as  D o r f  braucht ein neues Wertbewußtsein und eine bessere E inb in ­
dung in seine Landschaft.  D arüber waren sich alle Refe renten  und Te il­
nehmer des Sem inars  einig, das die Akadem ie  für Natu rschu tz  und La n d ­
schaftspflege  in dem dörflich-städtischen Zw ittergebilde Vötting  am Süd­
ende des Weihenstephaner Berges am 7. Januar 1983 abhielt.
Vielen scheint der schleichende Verfa ll des D orfe s  und seiner K u ltu r  ein 
berufliches wie privates An liegen  zu sein. D ies  konnte man aus dem In­
teresse der über 100 Te ilnehm er schließen, die sich aus Vertretern  der 
Bew ertungskom m issionen  des Landeswettbewerbes >>Unser D o r f  soll 
schöner werden<<, F lurbereinigungsfach leuten, Bauarch itekten, L a n d ­
schaftsplanern, Fachberatern  der Landkre ise  und auch Weihenstephaner 
Studenten der Landw irtscha ft  und der Landschaftspflege  zu sam m ense tz ­
ten.

Im einleitenden Vortrag  des Sem inarle iters Dr. Josef H E R I N G E R  von der 
Akadem ie  für Natu rschu tz  und Landschaftspflege  in Laufen  ging es um 
die Ausleuchtung dessen, was Dorföko log ie  ist und will. Von der W ort­
deutung her beinhaltet >>D orf<<  g le ichermaßen die F lu r  wie die bäuerli­
che Ansied lung selbst. D iese  Gesam tschau  sei notwendig, so der R e fe ­
rent, denn die F lu r  ohne D o r f  sei wie die Zelle ohne Zellkern  und um ge­
kehrt. So sei das alte D o r f  durch enge Rohstoff-,  Energ ie -  und In fo rm a ­
tionsbeziehung im m er an seine es tragende eigenartige  Land scha ft  ge­
bunden gewesen. G egenw ärt ig  ginge diese B indung weitgehend verloren, 
die >>Abnabelung<<  von der eigenen Landschaft  und der Ansch luß  an be­
liebige transkontinentale  Rohsto ffk re is läu fe ,  Energ ieström e und genormte 
p f lanz lich -t ie r ische  E inhe itsarten  und -Sorten führe zu negativen öko log i­
schen Folgen. Wenn das bayerische D o r f  zum >>Zw ischenlandep latz<<  für 
Agrarüberschüsse  und beliebige Fu tte r -  wie Düngem itte lexporte  fremder 
Kontinente  werde, schade dies der eigenen Landschaft am meisten. D er  
Volksw eishe it >>die K irche  beim D o r f  lassen<< ist heutzutage auch ein 
ökologischer Sinngehalt zu unterlegen.

Über das D o r f  als Sonderstandort von Rudera l-  und Segeta lvegetation  
(Straßenrand-, Schutt-  und Ackerw ildkrautvegetat ion) sprach Dr. W o lf­
gang S C H U M A C H E R  von der U n ive rs itä t  Bonn. D er  Redner lenkte die 
A u fm erk sam ke it  seiner Zuhörer auf jene verfem ten P flanzen, die als 
>>Unkräuter<<  die Wege, Ränder, Schuttp lätze  des D o rfe s  bewachsen und 
seit Jahrtausenden auch die Ackerku ltu ren  mit besiedeln. D iese  artenre i­
che Pflanzenwelt, zu der auch zahlreiche He ilkräuter und ku ltu rh isto ­
risch bedeutsame A rten  zählen, werde z.T. Opfer eines überzogenen 
Pflegebem ühens (>>Unser D o r f  soll schöner werden!<<), das alle Ecken  
zuteeren und ausspritzen will. In Nordrhein-W estfa len  sei es geglückt, im 
Rahm en  eines A rten schu tzp rog ram m es 20 km je 3 m breite Acke rränder  
von der Herb iz idanwendung auszusparen. Für den M inderertrag  erhalten 
die Landw irte  eine finanzie lle  Entschädigung. D er  Redner forderte  mehr 
Toleranz gegenüber dem >>W ildwuchs<< unserer Dörfer,  von dem heute 
beileibe keine G efahr mehr für unsere Nutzku lturen  ausgehe.

Dr. Peter T IT Z E  von der U n ive rs itä t  Erlangen stellte in seinem Refe ra t  
die Fü lle  der Bauerngärten  und ihrer besonderen Pflanzen  anschaulich 
dar. E r  vertrat die Ansicht,  daß man die traditionellen Z ier-, A rzne i-,  
W ürzpflanzen nicht geringschätzen  dürfe, genauso wenig wie die ange­
stam mten Obstsorten. Man  prüfe sie genau auf ihre W ert igke it hin, ehe 
man sie vorschnell durch > >Allerweltssorten<<  aus Gartencenter und K a ­
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talog ersetze. Zur Ku ltu r  der dörflichen Gärten  zählen seiner Meinung 
nach auch die verschiedenen lokaltypischen Zäune und E infriedungen, die 
nicht dem E inheitszaun und der Norm hecke  zum Opfer fallen dürfen. 
Auch  den diversen P fla sterform en und -materia lien, die v ie lfach  die geo­
logische E igenart  einer Landschaft widerspiegeln, sollte bei Verschöne­
rungswettbewerben besonderes Interesse gelten.

Prof. Dr. Bernd S T Ö C K L E IN ,  Fachhochschule  Landshut-Schönbrunn, plä­
dierte dafür, an Stadeln und Speichern F lugöffnungen  für Schleiereulen 
und F ledermäuse  offenzuhalten, dem Wiedehopf und Wendehals alte 
Obstbäume mit A st löchern  stehenzulassen und die bayerische Devise  
>>leben und lebenlassen<< auch auf des D o rfe s  freilebende T ierwelt aus­
zudehnen. In früheren Zeiten habe man die Anwesenheit von Schwalben­
nistp lätzen in den Höfen als besonderes G lücks-  und Segenszeichen ange­
sehen. A m  Beispiel eines niederbayerischen D orfe s  stellte der Redner 
den dramatischen Wandel in der E inste llung zum Tier dar. Innerhalb von 
25 Jahren sind dort von 66 B rutvoge larten  nur noch 29 übriggeblieben. Es 
genüge nicht, die Tierliebe über das Voge lfüttern  abzureagieren, es müß­
ten Lebensräume erhalten werden.

M in iste r ia lra t  Dr. Ho lger M A G E L  vom R e fe ra t  F lurbere in igung und D o r f ­
erneuerung beim Bayer. Landw irtscha ftsm in ister ium  sprach vom Bemühen 
seiner Behörde, die lange Tradition der bayerischen Landesverschönerung 
bei der dörflichen Neuordnung verstärkt von ökologischen Gedanken lei­
ten zu lassen. D urch  die Berücksicht igung und Neubewertung dörflicher 
Feinheiten von Hausbauform en bis hin zu Deta ilge sta ltungsfragen  versu­
che man, ein neugewonnenes He im atgefüh l und Bewußtse in  für das D o rf  
und seine Bewohner zu erreichen. Ökonom ie  und Ökologie  seien keine 
Gegensätze, sondern die jeweilige E rgänzung  ihrer selbst. E r  forderte be­
sonders die Landschaftsarch itekten  auf, sich der schwierigen, doch loh­
nenden Aufgabe  der Dorferneuerung zu stellen und seiner Institution qua­
l if iz ierte  Fachbe iträge  zu liefern.

Wie der Sem inarle iter in seiner Zusam m enfassung ausführte, ist es daher 
dringend notwendig, wieder das Subsid iaritätsprinzip  das H ilfe  zur
Selbsth ilfe  bedeutet als beste Förderung bäuerlicher und dörflicher 
E igenständigke it  in den Vordergrund des Bem ühens um das D o r f  zu 
rücken. Dem  D o r f  erwachse ein neues Wertbewußtsein nur durch eine er­
neuerte und bewußtere E inbindung in die es tragende Landschaft. D ie  
Zeit, da das D o r f  der Ort der Tölpel (von D örf le r  kommend) war, sei 
vorbei. Bei der Au frechterha ltung einer ökologisch  zuträglichen Situation 
in unserem Lande spiele das >>flache Land<< mit seinen dörflichen M i t ­
telpunkten eine entscheidende Rolle. D as  D o r f  und m it - ihm  seine Land ­
schaft darf nicht durch aufgeblähte Stoffkre is lauf-,  Energ ie fluß - und In­
form ationssystem e destabilisiert werden. E s  werde auch überfordert, 
wenn man es zum Siedlungsschwerpunkt für >>Ballungsraum flüchtlinge<<  
mache. Landesentw icklung wird sich in Bayern  nur dann harm onisch  vo ll­
ziehen, wenn die zeitlos gültigen räumlichen Ordnungsgrößen wie Stadt, 
M a rk t  (zentraler Ort) und D orf  wohl in modifiz ierter, aufgabenteil iger 
Fo rm  doch jeweils in ihrer A r t  das Land und sein Leben zu organisieren 
vermögen.

Dr. Josef H E R IN G E R
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